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Matthias Burchardt

� Vermutlich kann sich niemand an 
eine Zeit erinnern, zu der nicht kri-
tisch über das Bildungswesen gespro-
chen wurde, über das Niveau der 
Schulen, die Rolle der Lehrer, den 
Verfall der Werte und den Nieder-
gang der Jugend. So kontrovers der 
Streit um die Bildung in der Vergan-
genheit auch geführt wurde, waren 
sich die Kontrahenten doch immer-
hin darin einig, dass sie an einer tat-
sächlichen Verbesserung der Ver-
hältnisse in den Schulen und Univer-
sitäten im Namen von Bildung 

interessiert waren. In diesem Beitrag 
soll gezeigt werden, dass die aktuel-
len Bildungsreformen im Namen von 
PISA und Bologna nicht auf spezifi-
sche Probleme des Bildungswesens 
antworten, sondern eine postdemo-
kratische Transformation der Gesell-
schaft zum Schaden von Demokratie, 
Kultur und Wirtschaft betreiben. Sie 
vollziehen den expliziten Bruch mit 
der humanistischen und aufkläreri-
schen Tradition und etablieren im 
Gewand von ›Bildung‹ einen neuen 
Prototyp des Menschen: den homo 
oeconomicus, der im Kraftfeld einer 
marktförmigen Organisation aller 
Lebensbereiche funktionieren soll.

Zum Lernen verurteilt – 
lebenslänglich!
Schon das vorgeburtliche Leben ist 
zahlreichen Prüfungen ausgesetzt. 
Wer die Zulassungsvoraussetzungen 
für das Leben erfüllt, kommt schon 
bald in den Genuss von ›Bildung‹, sei 
es in der PEKIP-Gruppe oder beim 
chinesischen Babyschwimmen zwi-
schen farbenfrohen Styropor-
Schriftzeichen unter stimulierender 
Beschallung durch asiatische Mutter-

sprachler. Eltern erfahren aus den 
Medien, dass gerade die frühe Kind-
heit von entscheidender Bedeutung 
für den Bildungserfolg ihrer Kinder 
ist. Deshalb wählen sie einen bilingu-
alen Kindergarten aus, sorgen in der 
Grundschule für die ausreichende 
Förderung – im Notfall durch Nach-
hilfe ab dem ersten Schuljahr: ohne 
Abitur ist man schließlich ein Bil-
dungsverlierer! Dass die maximal 
extensive Bewirtschaftung kindlicher 
Lebenszeit viele Spielräume der 
freien Persönlichkeitsentwicklung 
raubt und der Leistungsdruck oft zu 
bedenklicher Medikalisierung (Rita-
lin) führt, wird hingenommen. An 
den Universitäten hat die Bologna-
Reform zwar die selbst gesteckten 
Ziele grandios verfehlt, aber im Kon-
zert mit neuen Hochschulgesetzen 
sehr erfolgreich Bildungsansprüche 
abgewickelt – zugunsten des 
›Employability‹-Konzeptes, das 
nicht einmal mehr Berufsqualifika-
tion ermöglicht, sondern lediglich 
vage ›Anstellbarkeit‹, mit der selbst 
›die Wirtschaft‹ nicht besonders viel 
anfangen kann. So müssen sich die 
Berufstätigen im fluktuierenden Feld 
der sogenannten ›Wissensgesell-
schaft‹ permanent weiterqualifizie-
ren. Selbst beim Eintritt in die Rente 
entkommt niemand dem Imperativ 
des lebenslänglichen Lernens, denn 
die Last der demographischen Ent-
wicklung soll durch Konzepte ›kom-
petenten Alterns‹ auf die Schultern 
der Betroffenen gelegt werden.
Erfolg, Gesundheit und Wohlstand 
werden dann als Folge von richtigen 
Entscheidungen dargestellt, als Ren-
diten von gelungenen Investitionen 
– Scheitern, Krankheit und Armut 
gelten als selbstverschuldet und nicht 
mehr als Problem der Solidargemein-
schaft. Der Begriff der Bildung, der 
seit der Aufklärung für Emanzipa-
tion und Humanisierung stand, hat 
in diesem Kontext einen geradezu 
bedrohlichen Klang erhalten, wird 
Bildung doch zum Schauplatz eines 
unerbittlichen Wettkampfes, bei dem 
– trotz aller Ankündigungen von 
Inklusion – Sozialchancen nach dem 
Recht des Stärkeren verteilt werden.

Durchsetzungsstrategien
Selbstverständlich werden diese 
Transformationsprozesse nicht offen 
als Ökonomisierung von Bildung, 

sondern als notwendige Reformen 
angepriesen. Engagierte Pädagogen 
setzen zunächst große Hoffnung in 
die neuen Modelle und investieren 
viel Zeit und Energie. Wenn man 
feststellt, dass die Probleme nicht nur 
nicht gelöst, sondern viele neue hin-
zugekommen sind, stellt sich 
›Reformkater‹ ein: Depression, 
Burnout und innere Emigration sind 
oft das Signum sensibler Kollegen. 
Tragischerweise erleben die Betroffe-
nen ihre Lage als persönliches Schei-
tern. Dabei müsste vielmehr der 
Fokus auf die Kontexte gelegt wer-
den: Wer heute als Pädagoge ver-
zweifelt, tut dies im Rahmen eines 
globalen Transformationsprozesses, 
der seit geraumer Zeit – nicht von 
gewählten Regierungen, sondern von 
der OECD und privaten Akteuren 
(Stiftungen, think-tanks, Lobby- 
Gruppen) – weltweit betrieben wird. 
Der Politologe Colin Crouch disku-
tiert dies unter dem Begriff der ›Post-
demokratie‹ und Dennis Niemann 
vom Bremer Sonderforschungsbe-
reich 597 analysiert die Strategien, 
durch die es unter Wahrung des 
demokratischen Scheins gelingt, 
öffentliche Meinung, Gesetzgebung, 
Institutionen und Praxen im Geiste 
des Ökonomismus zu transformie-
ren: PISA hatte gar nicht die Absicht, 
Bildung zu messen, sondern sollte als 
PR-Aktion einen neuen Begriff der-
selben etablieren: Die Verwertbar-
keit von Humanressourcen!
In Deutschland verzahnen sich die 
Bestrebungen der Internationalen 
Organisationen (OECD, WTO, 
GATTS, ERT) insbesondere mit den 
Aktivitäten der Bertelsmann Stif-
tung, welche die politischen Prozesse 
der Bundesrepublik so fest im Griff 
zu haben scheint, dass der Autor 
Thomas Schuler in seinem gleichna-
migen Buch sogar von der ›Bertels-
mann Republik Deutschland‹ 
spricht. Die immer noch als gemein-
nützig geltende Stiftung nimmt 
durch vielfältige Maßnahmen in fast 
allen Politikbereichen maßgeblich 
Einfluss auf die gesellschaftliche 
Wirklichkeit in Deutschland und 
Europa; und zwar unter bewusster, 
strategischer Neutralisierung demo-
kratischer Verfahren. Im Bereich der 
Bildungspolitik stand die Stiftung 
nicht nur hinter der Ruck-Rede 
Roman Herzogs, die heute durchaus 
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Marktlogik unterworfen. Der 
Mensch des Humanismus aber wird 
als Ausgangs- und Zielpunkt von 
Bildung und Politik eliminiert und 
durch den homo oeconomicus 
ersetzt, der sich unter Marktdruck 
selbstregulierend zur durchsetzungs- 
und leistungsfähigen Kompetenzma-
schine herausbilden soll.

Fazit
Vor diesem Hintergrund erscheinen 
die Reformen als ein gewaltiges 
Experiment mit unseren Kindern 
und Jugendlichen, die einen hohen 
Preis entrichten müssen, wenn sich 
nicht Eltern und Lehrer finden, die 
sie vor der ökonomistischen Indokt-
rination schützen und ihnen Gele-
genheit zur umfassenden Menschen-
bildung und Übernahme gesell-
schaftlicher Verantwortung geben. 
Die systematisch ausgestreute Sorge, 
dass ein Verzicht auf Selbstökonomi-
sierung zu Nachteilen führt, ist im 
Übrigen gänzlich unbegründet. Im 
Gegenteil: Wer immer nur funktio-
niert, bricht irgendwann zusammen! 
Wer aber das neoliberale Funktions-
modell verlässt, gewinnt nicht nur 
ein sinnerfülltes Leben, sondern ist 
gerade in sozialen und beruflichen 
Zusammenhängen als Querdenker 
und starke Persönlichkeit gefragt. 
Entscheidend wird sein, ob es gelingt 
über die skandalösen postdemokrati-
schen Übergriffe einen öffentlichen 
Diskurs zu beginnen und die Demo-
kratie als Lebensform zu revitalisie-
ren. Wir sollten es nicht Machtgrup-
pen im Dunklen überlassen, was aus 
unseren Kindern wird.

einen zweiten Blick wert ist. In 
NRW wurde über das Centrum für 
Hochschulentwicklung das ›Hoch-
schulfreiheitsgesetz‹ vorbereitet und 
das Schulgesetz nach dem Modell-
versuch zur ›Selbstständigen Schule‹ 
im Sinne der Stiftung umgestaltet. 
Dass dieser Einfluss nicht an 
bestimmte politische Farbenspiele 
geknüpft ist, wurde deutlich, als die 
grüne Schulministerin mit der Stif-
tung einen Vertrag schloss, in dem 
die Lehrerfortbildung in die Hände 
der Stiftung gelegt wurde. Auch die 
wiedergewählte Ministerpräsidentin 
Hannelore Kraft übereignete ihre 
Bildungs- und Sozialpolitik unter 
dem von George Bush inspirierten 
Motto ›Kein Kind zurücklassen‹ den 
Bertelsmännern. Man gewinnt den 
Eindruck, dass es relativ unerheblich 
ist, wer in NRW unter Bertelsmann 
regiert. Über Fernsehsender (RTL-
Gruppe) und Zeitungen (Spiegel, 
Zeit) regiert das Unternehmen 
erfolgreich die öffentliche Meinung. 
Man veröffentlicht regelmäßig Stu-
dien zu gesellschaftlichen Fragen 
(Inklusion, Chancenspiegel, Bil-
dungsatlas) und etabliert im Kleinge-
druckten die ökonomistische Dokt-
rin: Wirklichkeit wird auf frag-
würdige Kennziffern reduziert, 
Standards werden etabliert und 
unternehmerische Modelle als Uni-
versal-Lösung eingefordert. Selbst-
verständlich gibt es andere mächtige 
Akteure (INSM, VBW, McKinsey, 
Roland Berger, BCG), und viele Pro-
zesse laufen, dank der neoliberalen 
Propaganda, auch ohne Zutun der 
Modernisierer. Gleichwohl lohnt es 
sich die Bertelsmann Stiftung unter 
Beobachtung zu nehmen und ihre 
Gemeinnützigkeit in Frage zu stel-
len.

homo oeconomicus
Die Auswirkung der postdemokrati-
schen Übergriffe auf das gesellschaft-
liche Leben in Deutschland, Europa 
und der ganzen Welt sind verhee-
rend. Norbert Blüm bezeichnet sie 
als ›ökonomischen Totalitarismus‹, 
als den Versuch, alle Lebensbereiche 
unter die unternehmerische Rationa-
lität von Kosten und Nutzen, Wett-
bewerb und Markt zu stellen: Fami-
lie, Kirche, Bildungs- und Gesund-
heitswesen, Arbeitswelt, Politik und 
Kultur werden unterschiedslos der 

Nachruf

Unser Kollege Claas Timmler ist am 
11.2.2013, drei Tage vor seinem  
31. Geburtstag, auf tragische Weise 
aus dem Leben geschieden. Herr 
Timmler studierte Pädagogik und 
Sozialwissen schaften in Köln, enga-
gierte sich bei den Studentenpro-
testen 2009 und vertrat streitbar 
die Sache von Bildung und Wissen 
auf Podiumsdiskussionen, in Inter-
views und Rundfunkbeiträgen im 
WDR. Er half bei der Vorbereitung 
und Durchführung der GBW-Grün-
dungstagung in Köln und war ein 
Mitglied der ersten Stunde. Nach 
seinem Staatsexamen verließ er – 
trotz eines Promotions angebotes – 
die Universität, absolvierte den 
Vorbereitungsdienst und kehrte im 
Sommer 2012 in seine norddeut-
sche Heimat zurück, um dort eine 
Lehrerstelle anzutreten. Ein kriti-
scher Artikel über die Schulsitua-
tion in Bremen für unsere Home-
page blieb unvollendet.

Sein Tod ist die schärfste Formulie-
rung einer Frage, die ihn auch zu 
Lebzeiten umtrieb: Wie kann die 
Schule für Schüler und Lehrer wie-
der zu einem lebenswerten Ort 
werden, an dem Lernen und Bil-
dung in Begegnungen von Perso-
nen und Sachen möglich und wirk-
lich sind?

Wir trauern um einen aufrechten, 
humorvollen und hochsensiblen 
Menschen.

Im Namen des Vorstandes der 
Gesellschaft für Bildung und Wissen

Dr. Matthias Burchardt   
Köln, den 16. Februar 2013
    

www.bildung-wissen.eu

Auf der Teilpersonalversammlung für 
angestellte Lehrkräfte hat ein Bremer 
Kollege vom Tod seines Freundes 
berichtet. Er hat beim Autor M. 
Burchardt in Köln studiert. Die TPV 
gedachte des Verstorbenen durch 
eine Trauerminute.


